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Der ardina deutet an, daß nach dem Kriege die Klärung gewiſſer
erigkeiten zu erwarten ſei Sie kann aber nuUur bon öchſter kirchlicher
kommen, und ziem ſich nicht, ihr durch Feſtlegungen während des ieges
vorzugreifen. nton Huonder

um Gedächtnis Johannes ankes.
Das Jahr 1916 hat der eu  en Anthropologie eine eihe chwerer erluſte

gebracht durch den Tod dreier rer ervorragendſten Vertreter Am Januar
ar Hermann Klaatſch (Breslau) im 53 Lebensjahr, ri0
Schwalbe rd  0 Iim 72 Jahr, und 26 Juli ohanne an
en im 80 Jahr Geh Hofrat Prof Dr. Johannes anke war der Alt⸗
meiſter der eu  en Anthropologie. Wenn wir ihm hier einen kurzen Nachruf
widmen 1, rfüllen wir auch eine der Dankbarkei Im Namen aller Freunde
der chriſtlichen Weltanſchauung, die nicht als Polemiker, wohl aber als ſtreng
konſervativer Forſcher mit überzeugung und Erfolg vertrat.

anke wurde 23 Auguſt 1836 zu Thurnau Dil Oberfranken geboren
als Sprößling einer angeſehenen proteſtantiſchen Familie. ein Vater war der
Oberkonſiſtorialrat riedri Heinrich anke, ein gründlicher Sprachforſcher und
Kenner des orientaliſchen wie des laſſiſchen Altertums, ſein nke. Leopold anke,
der bahnbrechende Hiſtoriker, und ſein Großvater von mütterlicher Seite 0  1
Heinrich Schubert, ein begeiſterter Freund der Natur und vor allem der Menſchen⸗
Unde. So erhielt der junge anke die mannigfachſten geiſtigen Anregungen und
wurde beſonders durch das ntereſſe, das ihm Schubert für die Naturwiſſenſchaft
in  L, chon frühzeitig für ſeinen künftigen eru als Naturforſcher vorbereitet.

Auf der Univerſität zu München wandte ſich zuerſt mehrere ahre natur⸗
wiſſenſchaftlichen Studien zu und ſtudierte dann V München, Berlin und Paris
Unter den berühmteſten Lehrern Medizin. Eine beſondere Freun erband
ihn mit Rudolf Virchow; mit ihm et anke die kritiſche Methode in der natur⸗
wiſſenſchaftlichen ung, während ＋ von den arteipolitiſchen Beſtrebungen
ſeines Freundes ſich fernhielt. 1861 promovierte anke der mediziniſchen
alu  d Ni München und habilitierte ſich aſe 1863 für ogie 1869
wurde der zweite Nachfolger ſeines Großvaters Schubert auf dem Lehrſtuhl
der Anthropologie und allgemeinen Naturgeſchichte, die damals noch vereinigt

Er war ern vorzüglicher, wohlwollender, liebenswürdiger Lehrer, und in
mehr als fünfzigjähriger Lehrtätigkeit ührte aQuſende und Abertauſende von
Schülern m das Studium der Menſchenkunde ein. 1886 chuf die bayeriſche
Regierung — der Univerſitã München einen eigenen Lehrſtuhl für Anthropologie,
die er ordentliche roſeſſu: für dieſes Fach n einer eu  en Univerſität, ein

Das biographiſche aterta wurde uns durch Rankes Schüler und lang⸗
jährigen Mitarbeiter Anthropologiſchen ttu in München, Profeſſor
Dr Ferd. Birkner, freundli zur Verfügung geſtellt. Im Ho  an ird
Birkner Über „Johannes Ranke als Forſcher“ eingehender berichten Als Nachfolger
auf Rankes Lehrſtuhl önnten wir wohl keinen geeigneteren als Birkner wünſchen
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Ereignis, das Virchow auf der Naturforſcherverſammlung zu Stettin Unter all
gemeinem Beifall als „nationalen Fortſ

1⁴ eierte. Der de Lehrſtuhl wurde
anke übertragen und iſt erſt mit ſeinem Tode erledigt worden.

Um die Entwicklung der Anthropologie utn Deutſchland hat
anke ſich große Verdienſte erworben durch ſeine Beteiligung wiſſenſchaftlichen
Vereinsleben und an den Publikationen dieſer Vereine. 1870 war er ein Mit⸗
begründer der ünchener Anthropologiſchen Geſellſchaft, die ſi

2 mit einer Anzahl
anderer Vereine desſelben Zweckes zur e u  en Anthropologiſchen Ge⸗
˖ f zuſammenſchloß 1878 wurde er Generalſekretär dieſer Geſellſchaft
und verwaltete das arbeitsreiche Amt dreißig ◻

re lang, bis er 1908 zum Ehren⸗
vorſitzenden gewählt wurde. Auch in der 1  nchener Geſellſchaft für Anthropo⸗
ogie, Ethnologie und Urgeſchichte“ war er ange aAhre als ft tätig,
bis 1888 ihr erſter Vorſitzender wurde; zweiundzwanzig ahre führte er dieſes
Präſidium; 1910 wurde Ehrenvorſitzender auch dieſer Geſellſchaft. Als General⸗
ſekretär der eu  en Anthropologiſchen Geſellſchaft gab bon 1878 bis 1908
das „Korreſpondenzblatt“ dieſer Geſellſchaft heraus, welches die Jahresberichte
über die Verſammlungen und eine fortlaufende Überſicht über Ne For  ri auf
anthropologiſchem Gebiet le Der Einfluß, den anke durch teſe ſeine
kritiſchen Berichte auf die Entwicklung der ſenſchaftlichen Anthropologie ˙m
Deutſchland ausübte, iſt kaum hoch einzuſchätzen; durch ſie ſichtete Eer die
reu vom eizen und führte ſo manche neue Hypotheſe auf thren wahren ert
zurü auf run ſeiner Berichte konnte man ſi zuverläſſig über  3 den wirklichen
an der Fragen unterrichten. eit 1877 redigierte auch die von der
ünchener Anthropologiſchen eſe

ft herausgegebenen ＋

eiträge zur Anthropo⸗
gie und Urgeſchichte Bayerns“, ſeit 1883 auch das V  —  tb für Anthropologie“.

Zahlreiche rungen wurden anke für ſeine verdienſtreiche Tätigkeit auf dem
Gebiet der Anthropologie zuteil durch Ehrenmitgliedſchaften wiſſenſchaftlicher Ver⸗
eine des In⸗ und Auslandes und durch Verleihung verſchiedener Orden 1893
wurde OVi die Kgl. Bayeriſche Ademte der Wiſſenſchaften als außerordent⸗
li 1902 als ordentliche itglie gewählt. eit 1894 nahm lebhaften
Anteil 1  I den Arbeiten der „Akademiſchen Kommiſſion für Erforſchung der Ur⸗—

Bayerns“, deren Vorſitz er von 1901 bis 1908 führte 1914 wurde
auf ſeinen or  ag durch die Kgl Bayeriſche aAdemte der Wiſſenſchaften eine
„Kommiſſion für Höhlenforſchung“ gegründet, die Unter ſeinem Vorſitz ihre rbeiten
zur Erforſchung des Eiszeitmenſchen Iim bayeriſchen Höhlengebiet in Angriff nahm
Rankes ung iſt auch die rei  altige und wertvolle Anthropologiſch⸗
prähiſtoriſch ammlung, die ſeit 1889 als eigene Abteilung der wiſſen⸗
ſchaftlichen Sammlungen des bayeriſchen Staates Ni der en Ademte zu München
Unter ſeiner Leitung and, und der bis in die letzten Tage ſeines Lebens viel
Zeit und Arbeitskraft widmete

Rankes fachwiſſenſchaftlich rbeiten be ſich hauptſächli
mit den Schädelformen der bayeriſchen Bevölkerung und bieten grundlegende el⸗
ag zur europäiſchen Raſſenkunde. Nach ihm ſind für Europa Dolichocephalie
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und Brachycephalie keine Raſſencharaktere, ondern durch verſchiedene äußere und
innere inflüſſe bedingt Die von anthropologiſchen Dilettanten aufgeſtellte ehre
von der phyſiſchen und geiſtigen „Herrenform“ der Langköpfe wurde bon ihm
einer gründlichen tti unterzogen. Er war und le ein Gegner jener modernen
Raſſentheoretiker, e ogar Religion und Politik in das Gebiet der vergleichen⸗
den Schädellehre hineinzogen. Das Hauptgebiet Rankes war die omatiſ
Anthropologie; eine prähiſtor

en Arbeiten ſind weniger ahlrei aben aber
kr  ige nregung eboten zur Erforſchung der Vorge Bayerns

Am bekannteſten iſt ſein epochemachendes, für weitere Kreiſe beſtimmtes, zwei⸗
ändiges erk „Der enſch“ geworden, in welchem die Ergebniſſe der
ſomatiſchen Anthropologie lar und in ei orm zuſammengefaßt hat,
und das either drei uflagen rlebte und in verſchiedene fremde Sprachen über⸗
etzt wurde. Als die er Auflage 1886 erſchien, bezeichnete Rudolf Virchow
als eine Ehre für die Deutſche Anthropologiſche Geſellſchaft, daß ihr General⸗—
ſekretär der Verfaſſer dieſes ſo vortrefflichen erkes ſei; dieſes Urteil iſt bezeichnend
für die Schätzung, die ihm in ſenſchaftliche Kreiſen zuteil wurde In den
weiteſten Schichten der Gebildeten hat belehrend und aufklärend gewirkt gegen⸗
über jenen Beſtrebungen, E. die wiſſenſcha Menſchenkunde zu einem
Tummelplatz deſzendenztheoretiſcher Hypotheſen machen wollten. In die le  E,
1911/12 erſchienene Auflage hat Ranke noch ſelbſt die Reſultate der neueſten
anthropologiſchen und prähiſtoriſchen Forſchungen eingearbeitet. Wir aben arüber
in dieſen ern (83 19121 560 — 567) ereits früher eingehend er
und wollen aher nur kurz nochmals Rankes Stellungnahme kennzeichnen. Die
Hypotheſen gehören nach ihm, wie ſchon Iim Vorwort zur erſten Auflage erklärte,
nur un das Laboratorium des Forſchers, nicht bor das große ublikum, das nicht
imſtande iſt, ihren Wert oder Unwert nachzuprüfen. Auch auf der Verſammlung
der eu  en Anthropologiſchen Geſellſchaft zu Lindau 1899 hat er dieſen Stand⸗
un gegenüber den phantaſiereichen Hypotheſen von Klaatſch nergi zum Aus⸗
druck gebracht. Rankes naturwiſſenſchaftliche Denkweiſe konnte ſich überhaupt der
modernen Entwicklungstheorie nicht anbequemen. Für ihn gibt nUur eine ideale
Einheit der geſamten animalen Welt, die von einem einheitlichen Bauplan beherrſcht
wird; an der tze dieſer dealen Einheit te der Menſch Gegenüber dem Be⸗
ſtreben, te Unterſchiede wiſchen en und Tier und insbeſondere wiſchen

und Affe zugunſten der Entwicklungstheorie zu verringern, hob anke ſie
ſtets gebührend hervor. Ihm iſt der en da die Hirnentwicklung die geſamte
ypiſch⸗men

iche Körperentwicklung eſtimmt, ein „Gehirnweſen“ im Gegenſatze
zu den übrigen animalen Geſchöpfen, die als „Darmweſen“ bezeichnete (1894)
Die höchſte Form der Schädelbildung, die menſchliche, iſt nach ihm der gemein⸗
ſchaftliche (ideale Ausgangspunkt für die Schädelentwicklung der ganzen Säugetier⸗
reihe. Für die genetiſche Einheit des Menſchengeſchlechtes trat immer entſchieden
ein. Daß die Entwicklung der eutigen Menſchenraſſen ſich nicht aus affen⸗
nlichen Halbmenſchen vollzog, wie nan entwicklungstheoretiſ verlangte, zeigte
er in der letzten Auflage ſeines erkes „Der Menſch“ nochmals aufs nach⸗
drücklichſte; ſowohl der Neandertaler als der Cromagnon⸗Menſch dienen ihm als
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Zeugen ierfür. Von beſonderem erte ſind auch die nke, die anke gegeben
hat, um manche als Atavismen oder tier  nliche Bildungen gedeutete Raſſen⸗
merkmale oder indiobtduelle Eigentümlichkeiten des Menſchen auf run der Em⸗
bryonalentwicklung als emmungs⸗ oder Exzeßbildungen zu erklären Die modernen
Forſchungen über die Vorgeſchichte des Menſchen hat anke durch ſeine iſſen⸗
ſchaftlichen rbeiten und Beſtrebungen gefördert; eLr an nur jener ſpekulativen
Tendenz ablehnend gegenüber, die Beweiſe für die Primatenabſtammung des
enſchen in ihnen Nden wollte

Rankes perſönliche Beſcheidenheit und Liebenswürdigkeit im Umgange ird
allen, die ihm er traten, unvergeßli leiben Wie eit Er von konfeſſioneller
Voreingenommenheit entfernt war, zeig wohl die Tatſache zur Genüge, daß
als ſeine Schüler und namentlich als ſeine Aſſiſtenten am anthropologiſchen In⸗
itu beſonders katholiſche Geiſtliche ſah Er ſchätzte neben ihrem Pflicht⸗
er imn der Arbeit auch ihre gute philoſophiſche Vorbildung, d  ie ſie bei Deutung
der naturwiſſenſchaftlichen Tatſachen vbor ühereilten Schlüſſen ewahrte. Perſönlich
an anke auf dem bden der chriſtlichen eligion und le ſeiner kirch⸗
en laubensgemeinſchaft. Er ſelbſt hat eS bei der aladem  en Feier der
Vollendung ſeines hundertſten Semeſters als Univerſitätslehrer öffentlich aus⸗
geſprochen, daß ein Hauptziel ſeiner Lehr⸗ und orſchertätigkeit eweſen ſei,
durch die Tat zu beweiſen, daß naturwiſſenſchaftliche und
chriſtlicher Glaube ſich nicht ausſchließe

Erich asmann

Die Aufgabe der Katholiken im „Verband zur Förderung
en  er Theaterkultur“.

An der Hildesheimer Gründungsverſammlung des Theaterverbandes
aben die eu  en Katholiken ahlrei teilgenommen. Infolgedeſſen zeig auch
der ettende Geſamtausſchuß des Verbandes eme katholiſche Vertretung von er⸗
freulicher Stärke. Für die nun beginnende Arbeit iſt 32 von entſcheidendem
Werte, der geſamten katholiſchen Bevölkerung die Überzeugung zu vermitteln,
daß ſie hier vor einer Aufgabe von ſehr rnſter Bedeutung te

Die Underte von Frauen und annern aus allen egenden Deu  an  D
die an 26 und Auguſt in Hildesheim tagten, wußten nur gut, daß
chon mehr als ein Verſuch zur Hebung des eater geſcheitert iſt Wenn die
immer wieder beklagten, aber von mã  gen Geſellſchaftskreiſen aufrechterhaltenen
und rückſichtslos ausgebeuteten übelſtände des heutigen Bühnenbetriebes endlich
wirkſam elum werden ſollten, dann unerläßlich, alle Kräfte zu
ſammeln, die zum Widerſtand das rieſengroß gewordene Verderben ut⸗
chloſſen Daraus erga ſich die Notwendigkeit, das Ziel des Verbandes
Iin Worten auszudrücken, die nur das feſtlegten, was über eligiöſe und politiſche
ranken hinweg alle Freunde der Sache inigte und alle werbekräftig er⸗

konnte. So entſtand als langer Bemühungen der einſtimmig ge⸗
billigte 4 der Satzung


